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Eine Karikatur als Einstieg 
ins Thema „Christsein“?

HARTMUT LENHARD/MIRJAM ZIMMERMANN

Einleitung zum Heftthema mit einem kommen-
tierten Bild 

 KLASSENSTUFE 5  /  6 

8 _
Faszination Jesus
Kreatives Schreiben zu biblischen Texten

MIRJAM ZIMMERMANN 

Schülerinnen und Schüler von Unterstufen-
klassen sind meist noch gern bereit, sich auf 
kreative Aneignungsprozesse einzulassen. Im 
Sinne eines identifi katorischen Lernens sollen 
in angeleiteten kreativen Schreibprozessen 
Geschichten aus der Perspektive von Kindern 
zur Zeit Jesu verfasst werden und die Faszina-
tion von Jesus durch Lehre oder Handlungen  
nachvollziehbar machen.

 KLASSENSTUFE 7  /  8 

21 _
Wer kennt sich aus bei 
„Christens“?
Zentralen Personen der Christentums-
geschichte spielerisch begegnen

HARTMUT LENHARD U. A.

Über ein Lernspiel werden die Schülerinnen 
und Schüler an wichtige Gestalten der Kir-
chengeschichte herangeführt: Es geht um 32 
Personen aus fünf Epochen, die jeweils mit 
einem Bild, einem signifi kanten Ereignis ihres 
Lebens, grundlegenden Fakten ihrer Biografi e 
und einem wichtigen Zitat präsentiert werden.

 KLASSENSTUFE 5  /  6 

14 _
„Ich bin nur ein sprechendes 
Werkzeug.“
Aus dem Tagebuch des Sklaven Onesimus 

HARTMUT LENHARD

In dieser primär historisch ausgerichteten 
Unterrichtsreihe setzen sich die Schülerinnen 
und Schüler mit der grundlegenden Frage 
auseinander, warum das frühe Christentum 
in der hellenistisch-römischen Welt für viele 
Menschen attraktiv war, und erwerben ein fun-
diertes Wissen über die damalige Gesellschaft 
sowie die gottesdienstliche und soziale Praxis.

4 _ 
Warum nennen sich Menschen 
Christen? 
Christsein und Identität

GEORG PLASGER/HARTMUT LENHARD

Die Frage nach charakteristischen Merkmalen 
von Christenmenschen unterstellt, hier wer-
de eine besondere Gruppe von Menschen 
beschrieben. Gibt es solche Identitätsmarker 
tatsächlich oder muss man nach anderen, viel-
leicht nicht sichtbaren Charakteristika suchen? 

8 Warum nennen sich Menschen Christen?
4. Quartal 2012
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Faktencheck

Geboren 1098 in Bermersheim vor der 

Höhe, lebt als Benediktinerin, beschäftigt 

sich mit Religion, Medizin, Musik, Ethik 

und Kosmologie.

In ihren Büchern gibt D auch Tipps: 

Wie lebe ich gesund? 

Wie ernähre ich mich richtig? 

In der katholischen Kirche wird D als Hei-

lige verehrt.

Gestorben am 17. September 1179 im 

Kloster Rupertsberg bei Bingen.

Faktencheck

1207 geboren als Tochter des ungari-

schen Königs Andreas II. Schon als Neu-

geborene wird D mit dem Sohn des Land-

grafen von Thüringen verlobt und lebt als 

Vierjährige bereits am thüringischen Hof 

auf der Wartburg. 1221 im Alter von 14 

Jahren Heirat mit Ludwig von Thüringen. 

Verzichtet trotz ihres adeligen Standes wie 

Franz von Assisi auf Besitz und Reichtum. 

Widmet ihr Leben ganz der Fürsorge von 

Kranken und Armen. 

Nach dem Tod ihres Mannes 1227 beim 

5. Kreuzzug arbeitet D als einfache, arme 

Spitalschwester an einem Krankenhaus in 

Marburg und betreut vor allem Leprakran-

ke. 

Stirbt im Alter von 24 Jahren.

Ereignis

D hat oft ihre eigene Meinung, die sie be-

gründet, indem sie sagt: „Ich empfange 

Botschaften von Gott.“ D
as Besondere bei 

ihr ist, dass sie den Menschen „ganzheit-

lich“ sieht: Für D ist ein Mensch nicht ein-

fach nur körperlich krank. Wie er sich fühlt, 

ist genauso wichtig. Denn alles hängt für 

D miteinander zusammen: der Körper, der 

Geist und die Gefühle mit der Natur und 

mit Gott.

D lässt sich nicht einschüchtern und han-

delt immer als selbstbewusste Frau, die 

sogar öffentlich auf Marktplätzen predigt, 

was für Frauen in dieser Zeit sehr unge-

wöhnlich ist. Als Kaiser Barbarossa in 

Schwierigkeiten ist, berät D ihn.

Ereignis

Von D werden bald eindrucksvolle Ge-

schichten erzählt, wie zum Beispiel diese:

Als D eines Tages in die Stadt geht, um 

den Armen Brot zu geben, obwohl gerade 

dies ihr unter Strafe verboten ist, triff
t sie 

die Mutter ihres Mannes, die ihre Barmher-

zigkeit nicht gutheißt und ihr eine Falle stel-

len will. Auf die Frage, was sie in dem Korb 

habe, den sie bei sich trägt, antwortet D, 

es seien Rosen im Korb. Ihre Schwieger-

mutter bittet sie, das Tuch zu heben, um 

die wunderbaren Rosen sehen zu können. 

Widerwillig hebt D das Tuch und im Korb 

liegen tatsächlich Rosen statt des Brotes 

für die Armen.

Zitat

„Jedes Geschöpf 

ist mit einem anderen verbunden, 

und jedes Wesen 

wird durch ein anderes gehalten.“ 

Zitat

„Wie kann ich 

eine goldene Krone tragen, 

wenn der Herr 

eine Dornenkrone trägt? 

Und er trägt sie für mich.“
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In der katholischen Kirche wird D als Hei-

lige verehrt.

Gestorben am 17. September 1179 im 

Kloster Rupertsberg bei Bingen.

Faktencheck

1207 geboren als Tochter des ungari-

schen Königs Andreas II. Schon als Neu-

geborene wird D mit dem Sohn des Land-

grafen von Thüringen verlobt und lebt als 

Vierjährige bereits am thüringischen Hof 

auf der Wartburg. 1221 im Alter von 14 

Jahren Heirat mit Ludwig von Thüringen. 

Verzichtet trotz ihres adeligen Standes wie 

Franz von Assisi auf Besitz und Reichtum. 

Widmet ihr Leben ganz der Fürsorge von 
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Marburg und betreut vor allem Leprakran-
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lich“ sieht: Für D ist ein Mensch nicht ein-

fach nur körperlich krank. Wie er sich fühlt, 

ist genauso wichtig. Denn alles hängt für 
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dies ihr unter Strafe verboten ist, trifft s
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es seien Rosen im Korb. Ihre Schwieger-

mutter bittet sie, das Tuch zu heben, um 

die wunderbaren Rosen sehen zu können. 

Widerwillig hebt D das Tuch und im Korb 
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ist mit einem anderen verbunden, 
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habe, den sie bei sich trägt, antwortet D, 

es seien Rosen im Korb. Ihre Schwieger-

mutter bittet sie, das Tuch zu heben, um 

die wunderbaren Rosen sehen zu können. 
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sich mit Religion, Medizin, Musik, Ethik 

und Kosmologie.
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Wie ernähre ich mich richtig? 
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Kloster Rupertsberg bei Bingen.
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1207 geboren als Tochter des ungari-

schen Königs Andreas II. Schon als Neu-
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was für Frauen in dieser Zeit sehr unge-

wöhnlich ist. Als Kaiser Barbarossa in 

Schwierigkeiten ist, berät D ihn.
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schichten erzählt, wie zum Beispiel diese:

Als D eines Tages in die Stadt geht, um 

den Armen Brot zu geben, obwohl gerade 

dies ihr unter Strafe verboten ist, trifft sie 

die Mutter ihres Mannes, die ihre Barmher-

zigkeit nicht gutheißt und ihr eine Falle stel-

len will. Auf die Frage, was sie in dem Korb 

habe, den sie bei sich trägt, antwortet D, 

es seien Rosen im Korb. Ihre Schwieger-

mutter bittet sie, das Tuch zu heben, um 

die wunderbaren Rosen sehen zu können. 

Widerwillig hebt D das Tuch und im Korb 

liegen tatsächlich Rosen statt des Brotes 

für die Armen.
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„Jedes Geschöpf 
ist mit einem anderen verbunden, 

und jedes Wesen 
wird durch ein anderes gehalten.“ 
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„Wie kann ich 
eine goldene Krone tragen, 

wenn der Herr 
eine Dornenkrone trägt? 
Und er trägt sie für mich.“
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Faktencheck

Die eine der beiden, D, geboren wahr-

scheinlich um 180 in Nordafrika, stammt 

aus einer vornehmen Familie, wohnt in 

Karthago. Verheiratet, hat einen Sohn. 

Unter der Herrschaft des Kaisers Septimi-

us Severus wird D wie ihre Sklavin D als 

Taufbewerberin verhaftet und in der Haft 

getauft. Auch ihr christlicher Lehrer wird 

verhaftet. Weil D und D ihrem Glauben 

nicht abschwören wollen, werden sie zum 

Tode verurteilt. 203 erleiden sie im Amphi-

theater den Tod. Sie werden als Märtyre-

rinnen von der Kirche bis heute verehrt.

Faktencheck

D wird am 27. Februar eines unbekannten 

Jahres in der zweiten Hälfte des dritten 

Jahrhunderts geboren. Sein Vater Consta-

tius ist Heerführer und späterer römischer 

Kaiser, seine Mutter Helena eine Christin. 

D begleitet seinen Vater nach Britannien 

und tut sich als Heerführer hervor. Im 

Kampf um die Oberherrschaft Roms er-

ringt D 312 in der Schlacht an der Milvi-

schen Brücke einen bedeutenden Sieg 

gegen seinen Widersacher Maxentius. Als 

Alleinherrscher verbietet D die Christen-

verfolgungen, schützt die christliche Kir-

che und beruft 325 das Konzil von Nizäa 

ein, eine Versammlung in der Kirche, um 

Streitigkeiten zu schlichten. 

D stirbt 337 in seinem Palast in Ankyron 

und wird in der Apostelkirche in Konstan-

tinopel, dem heutigen Istanbul, bestattet.

Ereignis

D hat selbst ein Tagebuch über ihre Haft 

geführt. Darin berichtet sie von unerträgli-

chen Zuständen im Kerker, von Verhören, 

von väterlichem Druck, um des Wohles 

der Familie willen für den Kaiser zu opfern. 

D hat in der Haft himmlische Visionen, die 

sie stärken. Ein Zeitgenosse berichtet: 

„Nun brach der Tag ihres Sieges an und 

sie traten hervor aus dem Kerker in das 

Amphitheater, als ob sie in den Himmel 

gingen, heitern und schönen Antlitzes, 

und wenn sie zitterten, so war es vor Freu-

de, nicht aus Furcht.“ D und ihre Sklavin 

D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 

überleben aber zunächst. Die Todgeweih-

ten begeben sich in die Mitte des Theaters 

und werden dort von einem Gladiator mit 

dem Schwert getötet. D selbst führt das 

Schwert des unerfahrenen Gladiators an 

ihre Kehle.

Ereignis

Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 

um gegen seinen Widersacher Maxentius 

zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 

hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 

sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 

kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 

312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 

den Toren Roms kommen. D hat, schon in 

seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 

vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 

Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 

des Kreuzes mit den Worten „In diesem 

Zeichen wirst du siegen!“. 

D lässt daraufhin das Christuszeichen 

Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 

Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-

pen gegeneinander und D geht siegreich 

aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 

Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 

Christenheit.

Zitat
Vor ihrem Tod spricht D ihren Bruder und 

weitere Taufwillige an: 

„Stehet fest im Glauben, 

liebet einander und nehmt 

an unseren Leiden 

keinen Anstoß!“

Zitat

„In hoc signo vinces.“

(lateinisch für: 

„In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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der Familie willen für den Kaiser zu opfern. 
D hat in der Haft himmlische Visionen, die 
sie stärken. Ein Zeitgenosse berichtet: 
„Nun brach der Tag ihres Sieges an und 
sie traten hervor aus dem Kerker in das 
Amphitheater, als ob sie in den Himmel 
gingen, heitern und schönen Antlitzes, 
und wenn sie zitterten, so war es vor Freu-
de, nicht aus Furcht.“ D und ihre Sklavin 
D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 
überleben aber zunächst. Die Todgeweih-
ten begeben sich in die Mitte des Theaters 
und werden dort von einem Gladiator mit 
dem Schwert getötet. D selbst führt das 
Schwert des unerfahrenen Gladiators an 
ihre Kehle.

Ereignis
Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 
um gegen seinen Widersacher Maxentius 
zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 
hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 
sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 
kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 
312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 
den Toren Roms kommen. D hat, schon in 
seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 
vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 
Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 
des Kreuzes mit den Worten „In diesem 
Zeichen wirst du siegen!“. 
D lässt daraufhin das Christuszeichen 
Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 
Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-
pen gegeneinander und D geht siegreich 
aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 
Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 
Christenheit.

Zitat
Vor ihrem Tod spricht D ihren Bruder und 
weitere Taufwillige an: 

„Stehet fest im Glauben, 
liebet einander und nehmt 
an unseren Leiden 
keinen Anstoß!“

Zitat

„In hoc signo vinces.“

(lateinisch für: 
„In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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Faktencheck
Die eine der beiden, D, geboren wahr-
scheinlich um 180 in Nordafrika, stammt 
aus einer vornehmen Familie, wohnt in 
Karthago. Verheiratet, hat einen Sohn. Unter der Herrschaft des Kaisers Septimi-
us Severus wird D wie ihre Sklavin D als 
Taufbewerberin verhaftet und in der Haft 
getauft. Auch ihr christlicher Lehrer wird 
verhaftet. Weil D und D ihrem Glauben 
nicht abschwören wollen, werden sie zum 
Tode verurteilt. 203 erleiden sie im Amphi-
theater den Tod. Sie werden als Märtyre-
rinnen von der Kirche bis heute verehrt.

Faktencheck
D wird am 27. Februar eines unbekannten 
Jahres in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts geboren. Sein Vater Consta-
tius ist Heerführer und späterer römischer 
Kaiser, seine Mutter Helena eine Christin. 
D begleitet seinen Vater nach Britannien 
und tut sich als Heerführer hervor. Im 
Kampf um die Oberherrschaft Roms er-
ringt D 312 in der Schlacht an der Milvi-
schen Brücke einen bedeutenden Sieg 
gegen seinen Widersacher Maxentius. Als 
Alleinherrscher verbietet D die Christen-
verfolgungen, schützt die christliche Kir-
che und beruft 325 das Konzil von Nizäa 
ein, eine Versammlung in der Kirche, um 
Streitigkeiten zu schlichten. D stirbt 337 in seinem Palast in Ankyron 
und wird in der Apostelkirche in Konstan-
tinopel, dem heutigen Istanbul, bestattet.

Ereignis
D hat selbst ein Tagebuch über ihre Haft 
geführt. Darin berichtet sie von unerträgli-
chen Zuständen im Kerker, von Verhören, 
von väterlichem Druck, um des Wohles 
der Familie willen für den Kaiser zu opfern. 
D hat in der Haft himmlische Visionen, die 
sie stärken. Ein Zeitgenosse berichtet: 
„Nun brach der Tag ihres Sieges an und 
sie traten hervor aus dem Kerker in das 
Amphitheater, als ob sie in den Himmel 
gingen, heitern und schönen Antlitzes, 
und wenn sie zitterten, so war es vor Freu-
de, nicht aus Furcht.“ D und ihre Sklavin 
D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 
überleben aber zunächst. Die Todgeweih-
ten begeben sich in die Mitte des Theaters 
und werden dort von einem Gladiator mit 
dem Schwert getötet. D selbst führt das 
Schwert des unerfahrenen Gladiators an 
ihre Kehle.

Ereignis
Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 
um gegen seinen Widersacher Maxentius 
zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 
hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 
sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 
kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 
312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 
den Toren Roms kommen. D hat, schon in 
seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 
vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 
Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 
des Kreuzes mit den Worten „In diesem 
Zeichen wirst du siegen!“. D lässt daraufhin das Christuszeichen 
Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 
Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-
pen gegeneinander und D geht siegreich 
aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 
Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 
Christenheit.

Zitat
Vor ihrem Tod spricht D ihren Bruder und 
weitere Taufwillige an: 

„Stehet fest im Glauben, liebet einander und nehmt an unseren Leiden 
keinen Anstoß!“

Zitat
„In hoc signo vinces.“
(lateinisch für: „In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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Faktencheck
Die eine der beiden, D, geboren wahr-

scheinlich um 180 in Nordafrika, stammt 

aus einer vornehmen Familie, wohnt in 

Karthago. Verheiratet, hat einen Sohn. 

Unter der Herrschaft des Kaisers Septimi-

us Severus wird D wie ihre Sklavin D als 

Taufbewerberin verhaftet und in der Haft 

getauft. Auch ihr christlicher Lehrer wird 

verhaftet. Weil D und D ihrem Glauben 

nicht abschwören wollen, werden sie zum 

Tode verurteilt. 203 erleiden sie im Amphi-

theater den Tod. Sie werden als Märtyre-

rinnen von der Kirche bis heute verehrt.

Faktencheck
D wird am 27. Februar eines unbekannten 

Jahres in der zweiten Hälfte des dritten 

Jahrhunderts geboren. Sein Vater Consta-

tius ist Heerführer und späterer römischer 

Kaiser, seine Mutter Helena eine Christin. 

D begleitet seinen Vater nach Britannien 

und tut sich als Heerführer hervor. Im 

Kampf um die Oberherrschaft Roms er-

ringt D 312 in der Schlacht an der Milvi-

schen Brücke einen bedeutenden Sieg 

gegen seinen Widersacher Maxentius. Als 

Alleinherrscher verbietet D die Christen-

verfolgungen, schützt die christliche Kir-

che und beruft 325 das Konzil von Nizäa 

ein, eine Versammlung in der Kirche, um 

Streitigkeiten zu schlichten. 
D stirbt 337 in seinem Palast in Ankyron 

und wird in der Apostelkirche in Konstan-

tinopel, dem heutigen Istanbul, bestattet.

Ereignis
D hat selbst ein Tagebuch über ihre Haft 

geführt. Darin berichtet sie von unerträgli-

chen Zuständen im Kerker, von Verhören, 

von väterlichem Druck, um des Wohles 

der Familie willen für den Kaiser zu opfern. 

D hat in der Haft himmlische Visionen, die 

sie stärken. Ein Zeitgenosse berichtet: 

„Nun brach der Tag ihres Sieges an und 

sie traten hervor aus dem Kerker in das 

Amphitheater, als ob sie in den Himmel 

gingen, heitern und schönen Antlitzes, 

und wenn sie zitterten, so war es vor Freu-

de, nicht aus Furcht.“ D und ihre Sklavin 

D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 

überleben aber zunächst. Die Todgeweih-

ten begeben sich in die Mitte des Theaters 

und werden dort von einem Gladiator mit 

dem Schwert getötet. D selbst führt das 

Schwert des unerfahrenen Gladiators an 

ihre Kehle.

Ereignis
Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 

um gegen seinen Widersacher Maxentius 

zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 

hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 

sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 

kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 

312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 

den Toren Roms kommen. D hat, schon in 

seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 

vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 

Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 

des Kreuzes mit den Worten „In diesem 

Zeichen wirst du siegen!“. 
D lässt daraufhin das Christuszeichen 

Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 

Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-

pen gegeneinander und D geht siegreich 

aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 

Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 

Christenheit.

Zitat
Vor ihrem Tod spricht D ihren Bruder und 

weitere Taufwillige an: 
„Stehet fest im Glauben, liebet einander und nehmt an unseren Leiden keinen Anstoß!“

Zitat
„In hoc signo vinces.“

(lateinisch für: „In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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26 _
Wann ist ein Christ ein Christ?
Eigene Orientierungen zum Glauben und 
Nicht-Glauben fi nden 

HARTMUT LENHARD/OLIVER ARNHOLD

Schülerinnen und Schüler im Konfi rmations-
alter suchen nach einer eigenen tragfähigen 
Glaubenspraxis und weiteren Orientierungen 
für ihr eigenes Leben. Dafür benötigen sie 
auch unterschiedliche Anregungen, um sich 
mit Positionen anderer Menschen auseinan-
dersetzen und ihre eigenen Vorstellungen 
überprüfen und ausschärfen zu können.
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32 _
Wir sind Christen – aber welche?
Einblicke in die Entwicklung des Christen-
tums und seiner Konfessionen gewinnen 

MIRJAM ZIMMERMANN

Jugendliche kennen zwar verschiedene Kon-
fessionen, können deren Entstehung aber 
nicht chronologisch einordnen und haben 
kaum eine Vorstellung von der Zusammen-
gehörigkeit bzw. den Unterschieden zwischen 
den Konfessionen. Ein solches Verständnis 
wird durch die Beschäftigung mit dem großen 
Kirchenbaum Christi angeleitet. 

39 _
10 Dinge, die du noch nicht 
weißt über … Christsein

TIM HOFMANN

Eine Rechercheübung und/oder Vorlage 
für ein Klassenquiz zum Thema „Christ-
sein“

40 _
Glauben lernen?!
Zu Aufgabe und Didaktik der  Konfi rman-
denarbeit

CARSTEN HAESKE

Bereits aus den 1970er-Jahren stammt eine 
Konsensformulierung für die Ziele des Kon-
fi rmandenunterrichts. Es gehe darum, zu „ler-
nen, was es heißt, als Christ in unserer Zeit 
zu leben“ und vor allem die „beobachtende 
Teilnahme“ zu fördern ... 

42 _
Jugendbücher/ Lösungen 
zur Rubrik „10 Dinge“

44 _
Filmtipps

46 _
Fachliteratur

48 _
Impressum
Autorinnen /Autoren
Vorschau

Religion
5  B I S 10

MAGAZIN10 DINGE BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Materialheft mit 
Kopiervorlagen 
zu den Unter-
richtsbeiträgen 

Spielkarten zum Lernspiel 
„Wer kennt sich aus bei ‚Christens‘?“ 

MATERIAL

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

Poster 
„Kirchenbaum 
Christi“

Faktencheck

Faktencheck

Ereignis

Ereignis

Zitat

Zitat

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | Heft 8 | 2012

97

66

65

34

33

2

1

98

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5–10 | 

Faktencheck
Geboren am 15. August 1917 in Ciudad 
Barrios, El Salvador. 
Katholischer Erzbischof von El Salvador. 
Tritt für soziale Gerechtigkeit und politi-
sche Reformen in seinem Land ein und 
stellt sich gegen die damalige Militärdik-
tatur. Verfechter der „Theologie der Befrei-
ung“.
D wird von einem vom Militär beauftrag-
ten Soldaten vor dem Altar während des 
Abendmahls am 24. März 1980 ermordet.

Faktencheck
Geboren am 30. September 1929 in Köln. 
Studium der Theologie, Philosophie und 
Literaturwissenschaft.
D entwickelt eine „Theologie nach Ausch-
witz“, engagiert sich beim Politischen 
Nachtgebet in Köln.
Als streitbare Theologin international be-
kannt und geachtet.
Gestorben am 27. April 2003 in Göppin-
gen.

Ereignis
D weiß, dass die Regierung Zettel mit der 
Aufschrift „Sei ein Patriot, ermorde einen 
Priester!“ abwerfen ließ und dass die Mor-
de an Priestern sowie Lehrern und Pro-
fessoren bezahlt werden, die sich gegen 
die Unterdrückung der Armen und das 
Unrecht der Regierung engagieren. Ihm ist 
bewusst, dass es nicht mehr lange dauern 
würde, bis er an der Reihe wäre, aber da-
vor predigt er noch viele Male, dass kein 
Mensch und kein Soldat gezwungen sei, 
einem Befehl zu folgen, der gegen das 
Gesetz Gottes verstoße. Es sei an der Zeit, 
dass die Menschen ihr Gewissen wieder-
entdeckten.

Ereignis
Am 6. August 1985, dem Jahrestag des 
Atombomben-Abwurfs über Hiroshima, 
nimmt D in Mutlangen an einer Blockade-
Aktion der US-amerikanischen Militärstel-
lung, in der Pershing-II-Atomraketen gela-
gert werden, teil. 
In ihrer Rede im Rahmen der Verhandlung 
vor dem Amtsgericht Schwäbisch Gmünd 
bezieht sie sich unter anderem auf Rosa 
Parks. 
D wird zu 20 Tagessätzen je 100,– DM ver-
urteilt.

Zitat

„Mich kann man töten, 
aber nicht die Stimme der Gerechtigkeit. 
Und wenn sie mich töten, 
werde ich im salvadorianischen Volk 
wiederauferstehen.“

Zitat

„Ich glaube an gott 
der die welt nicht fertig geschaffen hat 
wie ein ding 
das immer so bleiben muß 
der nicht nach ewigen gesetzen regiert 
die unabänderlich gelten 
nicht nach natürlichen ordnungen 
von armen und reichen 
sachverständigen und uninformierten 
herrschenden und ausgelieferten 
ich glaube an gott 
der den widerspruch 
des lebendigen will.“
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Faktencheck
Geboren am 14. Januar 1892 in Lippstadt. 
U-Boot-Kommandant im Ersten Weltkrieg. 
Pfarrer in Berlin. Führender Vertreter der 
Bekennenden Kirche. 
Persönlicher Gefangener Hitlers. Haft im 
Konzentrationslager Sachsenhausen.
Nach dem Krieg wird D Kirchenpräsident 
der Evangelischen Kirche von Hessen-
Nassau und einer der Präsidenten im 
Ökumenischen Rat der Kirchen. Gestor-
ben 1984 in Wiesbaden.

Faktencheck
Geboren am 15. Januar 1929 in Atlanta, 
Georgia. Ds Großvater ist der Sohn von 
Sklaven. 
D wird Pastor einer Baptistengemeinde 
und Sprecher der amerikanischen Bür-
gerrechtsbewegung. Tritt für gewaltlosen 
Widerstand und zivilen Ungehorsam ein.
1964 Friedensnobelpreis.
1968 von einem weißen Fanatiker ermor-
det.

Ereignis
Oft erinnert sich D an seine Audienz bei 
Adolf Hitler. Hitler will den Pfarrern eine 
Verantwortung für alle politischen Dinge 
absprechen und verbittet sich jegliche Ein-
mischung. D widerspricht Hitler und erhält 
eine Woche später Predigtverbot, über 
das er sich hinwegsetzt. 
Ds Mut zeigt sich, indem er auch in der 
Bekennenden Kirche deutlich die Meinung  
sagt, führt aber auch dazu, dass D ins Kon-
zentrationslager gebracht wird. 
Bis ins hohe Alter setzt D sich aktiv für Frie-
den, gegen Atomwaffen und die Wieder-
bewaffnung ein.

Ereignis
Knapp ein Drittel der Bevölkerung Montgo-
merys, einer Stadt im Süden der USA, sind 
Schwarze, die dort zumeist als Landarbei-
ter und Hausangestellte arbeiten. Sie wer-
den von der weißen Mehrheit gesellschaft-
lich und rechtlich benachteiligt. 
Am 1. Dezember 1955 wird die schwarze 
Bürgerrechtlerin Rosa Parks verhaftet, weil 
sie sich weigert, im Bus einem Weißen 
Platz zu machen. Daraufhin rufen Schwar-
ze zum Boykott der städtischen Busse auf. 
Der damals neu zugezogene 26 Jahre alte 
D wird zum Leiter der Gruppe berufen, die 
den Boykott organisiert. Der Boykott dau-
ert 381 Tage und erregt auch im Ausland 
Aufsehen. 
Der gewaltlose Widerstand endet 1956 mit 
dem Erfolg, dass der Oberste Gerichtshof 
jede Art von Rassentrennung in den Bus-
sen der Stadt Montgomery verbietet.

Zitat

„Als die Nazis die Kommunisten holten, 
habe ich geschwiegen; 
ich war ja kein Kommunist.
Als sie die Sozialdemokraten einsperrten, 
habe ich geschwiegen; 
ich war ja kein Sozialdemokrat. 
Als sie die Gewerkschafter holten, 
habe ich geschwiegen; 
ich war ja kein Gewerkschafter. 
Als sie mich holten, 
gab es keinen mehr, 
der protestieren konnte.“

Zitat

„Ich habe einen Traum, dass eines Tages 
auf den roten Hügeln von Georgia die 
Söhne früherer Sklaven und die Söhne 
früherer Sklavenhalter miteinander am 
Tisch der Brüderlichkeit sitzen können. 
Ich habe einen Traum, dass eines Tages 
selbst der Staat Mississippi, ein Staat, der 
in der Hitze der Ungerechtigkeit und in der 
Hitze der Unterdrückung verschmachtet, 
in eine Oase der Freiheit und Gerechtigkeit 
verwandelt wird. 
Ich habe einen Traum, dass meine vier 
kleinen Kinder eines Tages in einer Nation 
leben werden, in der man sie nicht nach 
ihrer Hautfarbe, sondern nach ihrem 
 Charakter beurteilt. 
Ich habe heute einen Traum!“
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Bekennenden Kirche. 
Persönlicher Gefangener Hitlers. Haft im 
Konzentrationslager Sachsenhausen.

Verantwortung für alle politischen Dinge 
absprechen und verbittet sich jegliche Ein-
mischung. D widerspricht Hitler und erhält 
eine Woche später Predigtverbot, über 

Faktencheck
Als Sohn eines Pfarrers und einer Pfar-
rerstochter wird D am 14. Januar 1875 in 
Kaysersberg im Elsass geboren und stu-
diert in Straßburg zunächst Theologie und 
Philosophie, später auch Medizin. D veröf-
fentlicht wichtige theologische Bücher. Ex-
zellenter Orgelspieler und Bach-Interpret. 
1913 geht D nach Afrika, gründet im heu-
tigen Gabun das Urwaldhospital Lamba-
rene. 
Im Ersten Weltkrieg wird D wegen seiner 
deutschen Staatsbürgerschaft mit seiner 
Frau erst unter Hausarrest gesetzt und 
1917 sogar festgenommen und nach 
Frankreich überführt. 
D entwickelt eine Ethik der „Ehrfurcht vor 
dem Leben“, geht 1924 erneut nach Afri-
ka; kehrt auch im weiteren Verlauf seines 
Lebens immer wieder dorthin zurück, 
stirbt dort am 4. September 1965 im Alter 
von 90 Jahren.

Faktencheck
Geboren am 10. Mai 1886 Basel, 1911– 21 
Pfarrer in Safenwil (Schweiz), 1921– 34 
Professor für Theologie in Göttingen, 
Münster und Bonn. Mitbegründer der Be-
kennenden Kirche. Entschiedener Gegner 
des Nationalsozialismus. 
1934 ist D maßgeblich beteiligt an der For-
mulierung der Barmer Theologischen Er-
klärung. 1934 Entlassung als Hochschul-
lehrer in Bonn wegen Verweigerung der 
Eidesleistung auf Hitler. 1935 Professor in 
Basel. 
Engagiert sich nach 1945 gegen die Wie-
derbewaffnung Deutschlands und gegen 
die atomare Aufrüstung. 
Gestorben am 10. Dezember 1968 in Ba-
sel.

Ereignis
Die Wirren des Ersten Weltkrieges führen 
D vor Augen, dass der Krieg kulturzerstö-
rend ist. Seine Einsicht: Nur wer „Ja“ sagt 
zum Leben und zur Welt, in der er lebt, ist 
auch fähig, Kultur zu schaffen. 
Im September 1915 muss D eine längere 
Fahrt auf einem Fluss in der Nähe seines 
Hospitals unternehmen. Am Abend des 
dritten Tages erkennt er, dass seine ge-
samte Umwelt genauso am Leben hängt 
wie er selbst, was er fortan mit „Ehrfurcht 
vor dem Leben“ umschreibt. Jedem Lebe-
wesen muss man mit Achtung begegnen, 
selbst den Kleinsten. 
Bis zum Ende seines Lebens lebt D nach 
dieser Devise. Ein Reporter, der ihn 1960 
besucht, als er 85 Jahre alt ist, berichtet: 
Einen Gast, der eine Ameise zerdrückt, 
fährt D zornig an: „Wer hat Ihnen erlaubt, 
die Ameise zu töten? Hier im Spital gehört 
die Ameise mir.“

Ereignis
D lässt sich 1940 als Soldat ausbilden, 
um Widerstand gegen eine Invasion Hit-
lers leisten zu können. Während seiner 
Soldatenzeit hört einer seiner Kameraden 
seinen Namen und fragt D, ob er auch den 
berühmten Professor D kenne? Natürlich 
kenne er ihn, antwortet er: „Ich rasiere ihn 
ja jeden Morgen.“ Der Kamerad entgeg-
net: „Ach, dann sind Sie sein Friseur?“

Zitat

„Was ist Ehrfurcht vor dem Leben, 
und wie entsteht sie in uns? 
Die unmittelbarste Tatsache 
des Bewusstseins des Menschen lautet: 
‚Ich bin Leben, das leben will, 
inmitten von Leben, das leben will.‘ 
Als Wille zum Leben 
inmitten von Willen zum Leben 
erfasst sich der Mensch 
in jedem Augenblick, in dem er 
über sich selbst und über die Welt 
um sich herum nachdenkt.“

Zitat

„Nur ja die Ohren nicht hängen lassen! 
Nie! Denn es wird regiert, 
nicht in Moskau oder in Washington 
oder in Peking, 
sondern es wird regiert, 
und zwar hier auf Erden, 
aber ganz von oben, 
vom Himmel her. 
Gott sitzt im Regimente. 
Darum fürchte ich mich nicht.“

(1968, einen Tag vor seinem Tod)
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Faktencheck
Geboren am 25. Juli 1903 in Breslau. 1926 
Studium der Theologie in Breslau und 
Marburg. 
D ist die erste Frau, die in Marburg 1928 
den theologischen Doktortitel erhält. 1932 
Stadtvikarin Breslau, 1938 – 42 Mitarbeite-
rin in der „Kirchlichen Hilfsstelle für nicht-
arische Christen“ (Büro Grüber), die D vor 
den Nazis verstecken hilft oder für die sie 
die Auswanderung organisiert. 
1942 – 43 Schutzhaft, Arbeitslager und In-
haftierung im KZ Ravensbrück. 
Gestorben am 3. April 1953 Frankfurt am 
Main.

Faktencheck
Geboren am 25. November 1881 in Sotto 
il Monte, Italien, als Sohn einer kinderrei-
chen und armen Familie. Aufgrund seiner 
Begabung schließt D sein Studium mit 
dem Doktor der Theologie ab. 
1904 wird D in Rom zum Priester geweiht, 
am 28. Oktober 1958 zum Papst gewählt. 
Tritt für tiefgreifende Reformen der rö-
misch-katholischen Kirche ein. 
Am 25. Januar 1959 Einberufung des II. 
Vatikanischen Konzils, das die Öffnung 
der katholischen Kirche zur Welt („Aggior-
namento“) einleitet. Wird bekannt als „Der 
Gute/Gütige Konzilspapst“.
Gestorben am 3. Juni 1963.

Ereignis
Als am 5. September 1941 die Verord-
nung, dass Juden künftig einen Juden-
stern zu tragen haben, in Deutschland 
veröffentlicht wird, empört sich D und ver-
fasst ein Rundschreiben an die Breslauer 
Pfarrer. Darin fordert D dazu auf, sich der 
verfolgten Menschen besonders anzuneh-
men. Daraufhin wird D von der Breslauer 
Kirchenleitung fristlos entlassen sowie von 
den Nazis verhaftet und ins KZ gebracht.

Ereignis
Als D das erste Mal in seiner Sommer-
residenz weilt, empfängt er die Stadtväter 
in Audienz, darunter auch ein paar Kom-
munisten. Gerade mit ihnen unterhält er 
sich, als ob es seine Brüder wären. Sie ver-
gessen völlig ihre Klagen, die sie vortragen 
wollten. Beschwichtigt verlassen sie die 
Residenz, um sich auf dem Vorplatz unter 
die Menge zu mischen. 
Als sich D auf dem Balkon zeigt, wollen die 
Evviva-Rufe kein Ende nehmen. Einer je-
ner Kommunisten schreit mit und klatscht 
am lautesten. „Wieso“, begehrt ein Nach-
bar zu wissen, „schreist du denn so laut, 
du als Atheist, als Kommunist?“ Dieser 
antwortet erregt mit feuchten Augen und 
zitternden Lippen: „Er ist ein Arbeiterkind, 
er weiß, was Händearbeit ist, und ich klat-
sche eben dem armen Mann aus dem Volk 
zu, der es bis zum Papst gebracht hat.“

Zitat

„Der Gefängnisvorsteher, dem ich meine 
Bitte vortrug mit der Begründung, dass 
die beiden verhafteten Juden schon seit 
langer Zeit Glieder der christlichen Kirche 
seien, lehnte die Annahme der Neuen 
Testamente ab mit der Begründung, 
Juden bleiben immer Juden, auch wenn 
sie getauft seien, und es hätte daher 
keinen Sinn, ihnen ein Neues Testament 
zu geben.“

Zitat

Wir Menschen 
können nur bestehen, 
wenn wir einander 
die Hände reichen.“
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Faktencheck
Geboren am 6. März 1831 in Tecklenburg. 
1849 – 51 landwirtschaftliche Ausbildung, 
1851 – 54 Gutsverwalter. 1854 – 58 Theolo-
giestudium, danach ist D als Hilfsprediger, 
Pfarrer und Militärprediger tätig. 
1872 wird D Leiter der „Rheinisch-westfä-
lischen Anstalt für Epileptische“ bei Biele-
feld. Er baut die Anstalt zum diakonischen 
Werk Bethel aus. 
1904 – 08 Mitglied des Preußischen Land-
tags. 
Gestorben am 2. April 1910 in Bethel.

Faktencheck
Geboren am 4. Februar 1906 in Breslau. 
1923 – 27 Theologiestudium, 1928 Vikar 
in Barcelona, ab 1931 Hochschullehrer. 
1935 – 37 ist D als Leiter des Predigersemi-
nars der Bekennenden Kirche in Zingst 
und Finkenwalde tätig. 
Entschiedener Gegner des Nationalsozia-
lismus. 1939 lehnt D eine Berufung als 
Dozent in die USA ab. Engagement im 
Widerstand gegen Hitler. 1943 Verhaftung 
durch die Gestapo und Inhaftierung in 
Berlin-Tegel und im KZ Buchenwald. 
Am 9. April 1945 wird D im KZ Flossen-
bürg hingerichtet.

Ereignis
Als D, wie er es gewöhnlich tut, die Häuser 
in Bethel besucht, die er aus Nächstenlie-
be für arme, alte und kranke Menschen 
hat erbauen lassen, trifft er dort einen sehr 
aufgebrachten Kranken an. Dieser, nicht 
mehr Herr seiner Sinne, schlägt ihm heftig 
ins Gesicht. D sieht ihn mit Erbarmen an, 
dann sagt er zu den Pfl egern: „Wir haben 
diesen Bruder noch nicht genug geliebt.“

Ereignis
Im Militärgefängnis Berlin-Tegel warten 
1943 ca. 800 Gefangene auf ihren Pro-
zess. Die Todeskandidaten sind in den Zel-
len im dritten Stock eingesperrt, wo auch 
D zunächst inhaftiert wird. Seine Bibel, in 
der D täglich viele Stunden liest, bekommt 
er nach drei Tagen endlich zurück. 
Andere Mithäftlinge suchen seine Nähe, 
weil D ihnen einfach gut tut: Er strahlt trotz 
des ganzen Elends Ruhe aus, ist sehr hilfs-
bereit und ein guter Gesprächspartner.

Zitat

„Der gesunde Mensch ist krank, 
wenn sein Blick haften bleibt 
an den armen, vergänglichen Dingen 
dieser Erde. 
Der kranke Mensch ist gesund, 
sobald er durch den Glauben 
Zugang gefunden hat 
zur ewigen Hoffnung.“

Zitat

„Von guten Mächten wunderbar geborgen 
erwarten wir getrost, 
was kommen mag. 
Gott ist bei uns am Abend 
und am Morgen, 
und ganz gewiss 
an jedem neuen Tag.“
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Faktencheck
Als Sohn eines Pfarrers und einer Pfar-
rerstochter wird 
Kaysersberg im Elsass geboren und stu-
diert in Straßburg zunächst Theologie und 

Ereignis
Die Wirren des Ersten Weltkrieges führen 

diert in Straßburg zunächst Theologie und 
Philosophie, später auch Medizin. 
fentlicht wichtige theologische Bücher. Ex-

Geboren am 6. März 1831 in Tecklenburg. 
1849 – 51 landwirtschaftliche Ausbildung, 
1851 – 54 Gutsverwalter. 1854 – 58 Theolo-
giestudium, danach ist D als Hilfsprediger, 
Pfarrer und Militärprediger tätig. 

 Leiter der „Rheinisch-westfä-
lischen Anstalt für Epileptische“ bei Biele-
feld. Er baut die Anstalt zum diakonischen 

1904 – 08 Mitglied des Preußischen Land-

Gestorben am 2. April 1910 in Bethel.

Geboren am 4. Februar 1906 in Breslau. 
1923 – 27 Theologiestudium, 1928 Vikar 
in Barcelona, ab 1931 Hochschullehrer. 

 als Leiter des Predigersemi-
nars der Bekennenden Kirche in Zingst 
und Finkenwalde tätig. 
Entschiedener Gegner des Nationalsozia-

D eine Berufung als 
Dozent in die USA ab. Engagement im 
Widerstand gegen Hitler. 1943 Verhaftung 
durch die Gestapo und Inhaftierung in 
Berlin-Tegel und im KZ Buchenwald. 
Am 9. April 1945 wird D im KZ Flossen-

Faktencheck
D wird am 12. März 1663 in Lübeck als 
Sohn eines Juristen und der Tochter eines 
Bürgermeisters geboren. D studiert Theo-
logie in Erfurt, Kiel und Leipzig und wird 
zunächst Theologieprofessor in Halle, 
später Pfarrer in Glaucha bei Halle. 
Als Wegbereiter des Pietismus, einer 
frommen innerkirchlichen Reformbewe-
gung, gibt es an allen Orten, an denen D 
lebt und lehrt, Auseinandersetzungen mit 
anderen Vertretern der Kirche. 
D gründet 1695 in Halle eine Stiftungsan-
stalt, die zeitweise bis zu 2 500 Kindern 
und Jugendlichen Schule und Ausbildung  
ermöglicht.
Am 8. Juni 1727 stirbt D in Halle.

Faktencheck
1808 in Hamburg geboren. D stammt aus 
einer bürgerlichen, christlichen Familie. 
Im Konfi rmandenunterricht Bekehrungs-
erlebnis. 
D studiert Theologie in Göttingen und 
Berlin. Arbeitet zunächst im Hamburger 
Elendsquartier St. Georg. D lernt dort 
die schreiende Armut, die Wohnungsnot, 
die Verwahrlosung der Familien kennen. 
Gründet 1833 eine Anstalt „zur Rettung 
verwahrloster und schwer erziehbarer Kin-
der“: das „Rauhe Haus“. In ganz Deutsch-
land entstehen weitere Rettungshäuser. 
1848 programmatische Rede zur Grün-
dung der „Inneren Mission“ (Vorläufer der 
heutigen Diakonie). Mitwirkung bei der 
Reform des Gefängniswesens in Preußen.
Gestorben 1881 in Hamburg.

Ereignis
Im Frühjahr 1687 erfährt D die große Wen-
de seines Lebens. Bei der Vorbereitung ei-
ner Predigt gerät D in tiefste Verzweifl ung. 
D zweifelt an der Existenz Gottes und der 
Bibel als Gottes Wort, da er den Glauben 
nicht mit seinem Verstand in Einklang brin-
gen kann. Trotzdem betet er inständig und 
erlebt schließlich die Überwindung aller 
Zweifel. Dieses Bekehrungserlebnis be-
stimmt sein weiteres Leben. Frömmigkeit 
und tätiges Christentum prägen nun sein 
Leben, rein vernunftbestimmte Gelehr-
samkeit lehnt er ab.

Ereignis
In dem 1833 von D gegründeten „Rauhen 
Haus“ werden verwahrloste und verwaiste 
Kinder aus den Elendsvierteln Hamburgs 
aufgenommen. Da die Kinder vor Weih-
nachten immer fragen, wie viele Tage es 
noch bis Heiligabend seien, lässt D 1839 
einen hölzernen Leuchter mit 19 kleinen 
roten und vier großen weißen Kerzen 
aufhängen. Jeden Abend darf eines der 
Kinder eine weitere Kerze anzünden. Am 
Sonntag vor Heiligabend brennen dann 
alle Kerzen, sodass der Raum in hellem 
Licht erstrahlt. 
Der selbst gebaute Kerzenleuchter im 
„Rauhen Haus“ hat einen Durchmesser 
von ungefähr zwei Metern. Das hölzerne 
Rad umwindet man einige Jahre später 
mit Tannengrün.

Zitat

„Nur der wahrhaft fromme Mensch 
ist ein gutes Mitglied der Gesellschaft. 
Ohne aufrichtige Frömmigkeit 
ist alles Wissen, alle Klugheit, 
alle Weltbildung mehr schädlich 
als nützlich, und man ist nie 
vor ihrem Missbrauch sicher.“

Zitat

„Die Kirche muss ein allumfassendes 
Auge werden und ein für alle ihre Glieder 
und für die unglücklichen derselben am 
wärmsten schlagendes Herz. Das wird 
sich unseres Erachtens kaum anders 
ermöglichen lassen, als durch Aufstellung 
solcher Armen- und Proletarierprediger, 
die selber arm sein müssen, das heißt 
solcher Personen, die größtenteils schon 
durch ihre äußere Stellung und Haltung, 
durch die Einfachheit ihrer Bedürfnisse 
und selbst möglichst ähnlicher Herkunft 
aus den Arbeiterschichten des Volkes die-
sem verständlich, zugänglich und durch 
natürliche Verwandtschaft von vornherein 
lieb und wert sind.“
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weil D ihnen einfach gut tut: Er strahlt trotz 
des ganzen Elends Ruhe aus, ist sehr hilfs-
bereit und ein guter Gesprächspartner.

Faktencheck
Geboren 1492 als Tochter eines französi-
schen Grafen erfährt Ds Leben eine Wen-
dung, als ihr Bruder Franz I. 1515 den 
Thron Frankreichs besteigt. D benutzt ih-
ren neuen Einfl uss – sie ist auch die Erzie-
herin der königlichen Kinder –, sich für all 
die kirchlichen Kräfte einzusetzen, die die 
katholische Kirche von innen heraus er-
neuern wollen, wie zum Beispiel Erasmus 
von Rotterdam. 
Später bietet D Glaubensfl üchtlingen der 
Reformation, unter ihnen Calvin, im Herr-
schaftsgebiet ihres zweiten Mannes, des 
Herzogs von Navarra, Schutz. 
D stirbt 1549 auf ihrem Schloss Odos.

Faktencheck
Geboren 1477/78 in London, aufgewach-
sen im Haushalt des Erzbischofs von Can-
terbury, John Morton. Jura-Studium.
D macht am königlichen Hof unter Hein-
rich VIII. schnell Karriere und wird Lord-
kanzler. Wendet sich gegen den König, 
als dieser seine Ehe annullieren lassen 
will. Der Papst stimmt dem Plan nicht zu. 
Der König ernennt sich daraufhin selbst 
zum Oberhaupt der Kirche. D legt deswe-
gen sein Amt nieder. Wird wegen Hoch-
verrats angeklagt, weil er den Eid auf den 
König als Kirchenoberhaupt nicht leistet.
Hinrichtung am 6. Juli 1535. 1935 Heilig-
sprechung.

Ereignis
Von D wird berichtet, dass sie, während 
sie sich mit der Erneuerung der Kirche be-
fasst, anfängt, geistig-religiöse Gedichte zu 
schreiben. Das erste Gedicht handelt von 
einer nächtlichen Vision: Darin erscheint 
ihr ihre tote Nichte, die im Alter von acht 
Jahren gestorben war. D fragt sie, was sie 
glauben solle, und das Kind antwortet ihr, 
sie solle Christus allein lieben und an ihn 
glauben.

Ereignis
D wird zur Hinrichtung gebracht. Bevor er 
das Gerüst besteigt, wendet er sich an ei-
nen der Männer und bittet ihn, ihm beim 
Hinaufsteigen behilfl ich zu sein: „Beim Her-
unter wird das nicht mehr nötig sein.“ 
Und als er seinen Kopf auf den Block legt, 
streicht er den Bart auf die Seite und bit-
tet den Henker, beim Zuschlagen mit dem 
Beil auf seinen Bart zu achten, da dieser 
keinen Hochverrat begangen habe.

Zitat

„Die Glut in uns zu schüren, 
Hat er gemacht, der Herre Christ, 
Das Höllenreich erzittern, 
In uns die Glut der Liebe, 
Durch Glauben hell und klar, 
Vom Herzen und zum Haupte.“

Zitat

„Wir können aus dem Lebenskuchen 
uns nicht nur die Rosinen suchen.“

„Es ist ausgeschlossen, 
dass alle Verhältnisse gut sind, 
solange nicht alle Menschen gut sind, 
worauf wir ja wohl noch 
eine hübsche Reihe von Jahren 
werden warten müssen.“
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Adolf Hitler. Hitler will den Pfarrern eine 
Verantwortung für alle politischen Dinge habe ich geschwiegen; 

ich war ja kein Kommunist.
Verantwortung für alle politischen Dinge 
absprechen und verbittet sich jegliche Ein-

 widerspricht Hitler und erhält 
eine Woche später Predigtverbot, über 

ich war ja kein Kommunist.

EreignisEreignis
Die Wirren des Ersten Weltkrieges führen 

gen sein Amt nieder. Wird wegen Hoch-
verrats angeklagt, weil er den Eid auf den 
König als Kirchenoberhaupt nicht leistet.
Hinrichtung am 6. Juli 1535. 1935 Heilig-
sprechung.
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Faktencheck
Geboren um 1489 in Stolberg. D ist zu-
nächst evangelischer Pfarrer. 
Wird zum Revolutionär in der Zeit des 
Bauernkrieges; setzt sich im Gegensatz 
zu Luther für die gewaltsame Befreiung 
der Bauern ein. 
Nach seiner Gefangennahme wird D am 
27. Mai 1525 gefoltert und öffentlich hin-
gerichtet.

Faktencheck
Geboren 1509 in Noyon. Stammt aus ei-
ner Schifferfamilie, die sich hochgearbei-
tet hat. Studium der septem artes liberales 
in Paris. Dann Jurastudium in Orléans und 
Bourges. 
Lernt in Paris evangelische Christen und 
die Lehre Luthers kennen und bekennt 
sich zu ihr. Muss 1533 fl iehen. Bruch mit 
der katholischen Kirche. Lernt auf Reisen 
andere Reformatoren wie Bucer kennen. 
Verfasst eine evangelische Glaubensleh-
re: Unterricht in der christlichen Religion 
(1536). 
1540 Heirat. Wirkt seit 1541 kontinuierlich 
in Genf und reformiert die Kirche. Führt 
eine Kirchenordnung und strenge Kirchen-
zucht ein und verfasst einen Katechismus. 
Wirkt mit an der Hinrichtung des Arztes 
Servet, der die Trinität leugnet. 
Gestorben 1564 in Genf.

Ereignis
D sitzt gefangen im Turm von Heldrun-
gen und schaut auf sein Leben zurück. Er 
denkt, die Zeit des göttlichen Gerichts sei 
angebrochen, und deshalb hat er alle Bau-
ern versammelt, um gegen die Ungerech-
tigkeiten gewaltsam zu kämpfen. Er fühlt 
sich dem biblischen Vers „Ich bin nicht 
gekommen, Frieden zu bringen, sondern 
das Schwert“ verbunden. Jesus steht auf 
Seiten der Armen und Unterdrückten, des-
halb will er kämpfen. 
Nach der Niederlage in der Schlacht bei 
Frankenhausen hat man D gefangen ge-
nommen. Nun wird er zur Abschreckung 
gefoltert und hingerichtet werden.

Ereignis
Ds Freund, Nikolaus Kop, ist zum neuen 
Rektor der Universität Paris berufen wor-
den. Zu Allerheiligen 1533 steht eine An-
trittsrede vor den Vertretern der Universi-
tät und vor kirchlichen Würdenträgern an. 
D und sein Freund entwickeln gemeinsam 
diese Antrittsrede, in der die althergebrach-
te Kirchenlehre der Scholastik als „Ket-
zerei“ bezeichnet, die lutherische Lehre 
als rechtgläubig dargestellt und offen zur 
Aufnahme der verfemten Evangelischen 
aufgerufen wird. Die Folge ist ein Tumult 
unter den Zuhörern und eine Anzeige ge-
gen Kop beim höchsten Pariser Gericht, 
dem Parlement. Kop und seine Freunde 
müssen fl iehen. D selbst seilt sich, wäh-
rend die Verfolger schon an die Tür klop-
fen, an zusammengebundenen Leinen-
tüchern aus einem Fenster zum Hof ab.

Zitat

„Gott hat geboten, 
du sollst nicht stehlen. 
Sie selber schinden und schaben alles, 
was da lebt; 
so aber ein Armer sich vergreift 
am Allergeringsten, 
muss er hängen. 
Dazu sagt denn der Doctor Lügner 
Amen.“

Zitat

„All unsere Weisheit, 
sofern sie wirklich den Namen 
Weisheit verdient und wahr 
und zuverlässig ist, 
umfasst im Grunde 
eigentlich zweierlei: 
die Erkenntnis Gottes 
und unsere Selbsterkenntnis. 
Diese beiden aber hängen 
vielfältig zusammen.“
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„Als die Nazis die Kommunisten holten, 
habe ich geschwiegen; 
ich war ja kein Kommunist.ich war ja kein Kommunist.

Faktencheck
Geboren am 29. Januar 1499, vermutlich 
in Lippendorf bei Leipzig. Entstammt einer 
Familie aus verarmtem sächsischen Land-
adel. 
1515 Ablegung des Nonnengelübdes im 
Kloster Marienthron in Nimbschen. 1523 
Flucht aus dem Kloster. 1525 Hochzeit mit 
Martin Luther. 1526–34 Geburt von sechs 
Kindern, daneben Gutsverwalterin und 
Herbergsmutter. 
1552 Flucht vor der Pest in Wittenberg. 
Gestorben am 20. Dezember 1552 in Tor-
gau.

Faktencheck
Geboren am 16. Februar 1497 in Bretten. 
Professor für griechische Literatur an der 
Universität Wittenberg. Enge Freund-
schaft mit Martin Luther, dem D bei der 
Übersetzung der Bibel hilft und dessen 
Griechischkenntnisse D verbessert.
Verfasser des grundlegenden reformatori-
schen Bekenntnisses, der Confessio Au-
gustana.
Gestorben am 19. April 1560 in Witten-
berg.

Ereignis
In der Nacht vom 5. auf den 6. April 1523 
fl iehen zwölf Nonnen aus dem Kloster 
Marienthron. Der Fischhändler Leonard 
Koppe schmuggelt sie hinter leeren He-
ringsfässern versteckt in einem Planwa-
gen heraus. Drei Tage später trifft D mit 
acht der anderen entlaufenen Nonnen in 
Wittenberg ein, wo sie großes Aufsehen 
erregen. Denn Martin Luther, der in Witten-
berg wohnt, hat Nonnen und Mönche zur 
Flucht aus den Klöstern aufgerufen.

Ereignis
D schreibt für den vom Kaiser 1530 nach 
Augsburg einberufenen Reichstag eine 
Verteidigung der reformatorischen Lehre. 
Luther kann nicht am Reichstag teilneh-
men; so stimmt sich D mit Luther auf der 
Veste Coburg ab. Der Text wird parallel 
deutsch und lateinisch redigiert. Am 25. 
Juni 1530 wird das Augsburgische Be-
kenntnis in deutscher Sprache vor dem 
Reichstag verlesen und dem Kaiser in bei-
den Fassungen überreicht.
D sitzt derweil mit einem anderen Refor-
mator in der Herberge; der wochenlange 
Stress und die Hochspannung des histo-
rischen Augenblicks entladen sich bei bei-
den Männern in Tränen.

Zitat

„Ich will kleben an Christus, 
wie die Klette am Kleid!“ 

Zitat

„Wir sind dazu geboren, uns im Gespräch 
einander mitzuteilen. Weshalb das? 
Etwa, um nur Liebesgeschichten vorzu-
lesen, auf Gastmählern zu wetteifern oder 
darüber zu reden, wie man mit Verträgen, 
durch Kauf, Verkauf usw. am besten Geld 
scheffeln kann? Nein! Die Menschen sol-
len einander über Gott und die Aufgaben 
der Ethik unterrichten. Das wechselsei-
tige Gespräch möge in guter Gesinnung 
erfolgen, das heißt, es soll eine wirklich 
angenehme Auseinandersetzung über 
diese grundlegenden Dinge sein.“
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Faktencheck

Faktencheck
Geboren um 1369 in der Stadt Husinec 
in Böhmen. Studiert in Prag. 1400 Weihe 
zum Priester. Professor der Theologie in 
Prag. Begeistert sich für den englischen 
Reformator John Wiclif. Kämpft für eine 
Reform der Kirche, gegen ihren weltlichen 
Besitz, Habsucht und Laster des Klerus. 
Betrachtet die Bibel als einzige Autorität in 
Glaubensfragen. Trotz Verbots predigt D 
weiter. Gewinnt viele Anhänger. 
D wird 1411 vom Papst mit dem Bann be-
legt. Muss aus Prag fl iehen. 
1415 in Konstanz als Ketzer hingerichtet.

Faktencheck
Geboren am 10. November 1483 in Eis-
leben. 1501 Jurastudium und Studium der 
Theologie in Erfurt. 1507 Priesterweihe. 
1512 Promotion zum Doctor Theologiae, 
Lehrstuhl in Wittenberg.
31. Oktober 1517 Veröffentlichung der 
„95 Thesen über die Kraft der Ablässe“. 
3. Januar 1521 Exkommunikation. 1522/23 
Übersetzung der Bibel ins Deutsche. 
13. Juni 1525 Heirat mit Katharina von 
Bora. Führender Vertreter der Reformation.
Gestorben am 18. Februar 1546.

Ereignis
Der deutsche König Sigismund sichert D 
freies Geleit zu, damit er vor dem Konstan-
zer Konzil seine Lehren verteidigen kann. 
Trotzdem wird D in Konstanz aufgrund des 
Kirchenbanns gefangen genommen und 
verhört. Das Konzil verlangt von ihm den 
öffentlichen Widerruf und die Abschwö-
rung seiner Lehren. D lehnt dies ab. Da-
raufhin wird D als Ketzer zum Feuertod 
verurteilt und 1415 zusammen mit seinen 
Schriften bei lebendigem Leib verbrannt. 
Seine Asche wird in den Rhein gestreut. 
Die Hinrichtung löst den ersten Prager 
Fenstersturz und Kriege (1419 bis 1434) 
gegen die Anhänger von D in Böhmen aus.

Ereignis
1520 droht der Papst D den Bann an. Kur-
fürst Friedrich der Weise erreicht, dass D 
seine Position vor dem nächsten Reichs-
tag nochmals erläutern darf. Am 17. April 
1521 steht D vor dem Reichstag zu Worms, 
wird vor den versammelten Fürsten und 
Reichsständen verhört und letztmals zum 
Widerruf aufgefordert. 
Nach einem Tag Bedenkzeit und im Wis-
sen, dass dies seinen Tod bedeuten kön-
ne, lehnt er ab: „Da mein Gewissen in den 
Worten Gottes gefangen ist, ich kann und 
will nichts widerrufen, weil es gefährlich 
und unmöglich ist, etwas gegen das Ge-
wissen zu tun. Gott helfe mir. Amen.“ 
Darauf verhängt der Reichstag ein Edikt, 
das D für „vogelfrei“ erklärt. Auf der Rück-
reise wird D heimlich entführt und von 
Soldaten Friedrichs auf die Wartburg ge-
bracht.

Zitat

„Das aber erfüllt mich mit Freude, 
dass sie meine Bücher doch haben 
lesen müssen, worin ihre Bosheit 
geoffenbart wird. Ich weiß auch, 
dass sie meine Schriften fl eißiger 
gelesen haben als die Heilige Schrift, 
weil sie in ihnen Irrlehren zu fi nden 
wünschten.“

Zitat

„Woran du dein Herz hängst, 
das ist dein Gott.“

„Ein Christenmensch 
ist ein freier Herr 
über alle Dinge 
und niemand untertan. 
Ein Christenmensch 
ist ein dienstbarer Knecht 
aller Dinge 
und jedermann untertan.“
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Faktencheck
Geboren um 1033 in Aosta (an der Süd-
grenze des Königreiches Burgund), tritt D 
1060 in ein Benediktiner-Kloster ein, wird 
1063 Prior, 1079 Abt, 1093 Erzbischof von 
Canterbury (England).
D wird durch seine theologischen und 
philosophischen Schriften bekannt.  
Haupt werk: Cur Deus homo (Warum Gott 
Mensch wurde).
Gestorben am 21. April 1109 in Canter-
bury.

Faktencheck
Geboren 1181/1182 in Assisi, Italien. Ur-
sprünglich aus reichem Hause, lebt D 
streng nach seinem Vorbild Jesus von 
Nazareth.
Gründet den Orden der „minderen Brü-
der“. Schutzpatron der Tierärzte.
Gestorben 1226. Beerdigt in einer Kapelle 
bei Assisi.

Ereignis
D hatte sich zum Ziel gesetzt, sowohl für 
die Rechte des Papstes als auch für die 
Unabhängigkeit der Kirche vom König zu 
kämpfen. Der englische König Wilhelm 
lässt sich aber weder vom Erzbischof noch 
vom Papst zurechtweisen. Als D 1097 dem 
Papst in Rom einen Besuch abstattet, ver-
bannt ihn Wilhelm. D kann bis zu dessen 
Tod 1100 nicht wieder nach England zu-
rückkehren. 
Der Nachfolger Henry I. lässt D zwar nach 
England zurückkehren, verbannt ihn aber 
erneut (von 1103 bis 1107).

Ereignis
1204 ist D auf dem Weg zu einem Kriegs-
zug nach Süditalien, um sich papsttreuen 
Rittern im Kampf gegen die Staufer anzu-
schließen. Der Legende nach träumt D ei-
nes Nachts, dass Gott ihn auffordert, sich 
statt in den Dienst eines weltlichen Ritters 
in den Dienst Gottes zu stellen. Sofort 
kehrt D um und verbringt die folgende Zeit 
zurückgezogen. Bei einer Wallfahrt nach 
Rom entscheidet sich D dann, wie ein Bett-
ler zu leben. Er verkauft alles und gibt das 
Geld den Armen. Dieses Verhalten bringt 
ihn in Konfl ikt mit seinem reichen Vater, der 
mit seinem ältesten Sohn große Pläne hat.

Zitat

„Wir glauben, 
dass Du – Gott – ‚etwas bist, 
über dem nichts Größeres 
gedacht werden kann‘.“

Zitat

„Gelobt seist du, mein Herr, 
mit allen deinen Geschöpfen, 
durch den Bruder Sonne, 
durch Schwester Mond und die Sterne; 
Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Bruder Wind und Luft 
und durch Schwester Wasser; 
Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Bruder Feuer 
und durch unsere Schwester, 
Mutter Erde, 
die uns ernähret.“
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Faktencheck
Geboren um 1369 in der Stadt Husinec 
in Böhmen. Studiert in Prag. 1400 Weihe 

Faktencheck
Geboren am 6. Januar 1412 in Domrémy, 
Lothringen, als Tochter einer bäuerlichen 
Familie.
Engel-Visionen veranlassen D, an der Sei-
te der Franzosen gegen die Engländer zu 
kämpfen, um sie aus Frankreich zu vertrei-
ben. Wird durch Verrat gefangen genom-
men und an die Engländer ausgeliefert. 
Am 24. Mai 1431 Exkommunikation we-
gen Ketzerei und Zauberei. Hingerichtet 
am 30. Mai 1431 auf dem Scheiterhaufen 
in Rouen.
1456 Aufhebung des Urteils durch die Kir-
che – D wird zur Märtyrerin erklärt. 1920 
Heiligsprechung. Französische National-
heldin, bekannt als „Jungfrau von Or-
léans“.

Faktencheck
Geboren 1515 in Ávila, Spanien; Schutz-
patronin Spaniens und der Schachspieler. 
D ist Ordensfrau bei den Karmelitern, Mys-
tikerin, Kirchenlehrerin. 
In der katholischen Kirche wird D als Hei-
lige verehrt.
Gestorben am 4. Oktober 1582 in Alba de 
Tormes, bei Salamanca.

Ereignis
D überzeugt den französischen Kronan-
wärter von ihrem göttlichen Auftrag, ge-
gen die Engländer zu kämpfen. Daher 
beschließt der Kronrat, ihr eine Rüstung 
anfertigen zu lassen, und stellt ihr eine klei-
ne militärische Einheit zur Seite. D macht 
aus einfachen Räubern Soldaten. 
Ihr erster Auftrag ist es, einen Proviantzug 
nach Orléans durchzubringen. Am 29. Ap-
ril 1429 kommt ihr Zug in der eingeschlos-
senen Stadt an. Die Truppen in Orléans 
werden durch den Erfolg motiviert und 
lassen sich überzeugen, einen Ausfall zu 
wagen. 
Am 7. Mai reitet D vorneweg. Von einem 
Pfeil getroffen und vom Pferd geworfen, 
bleibt D dennoch auf dem Feld. Das be-
eindruckt ihre Mitkämpfer und steigert die 
Kampfbereitschaft des Heeres. Einen Tag 
später ziehen die Engländer von der aus-
sichtslos gewordenen Stellung ab.

Ereignis
1537 erkrankt D sehr schwer. Die Symp-
tome deuten darauf hin, dass sie unter 
Epilepsie gelitten haben könnte. Ihr Vater 
bringt sie zu einer „Kurpfuscherin“, deren 
Heilungsversuche sie körperlich völlig rui-
nieren. Drei Jahre lang sei sie außerstan-
de gewesen, sich zu rühren, und es wird 
erzählt, dass sie, schon für tot gehalten, 
begraben werden sollte. 
Während dieser Zeit lernt D das „innere 
Gebet“, das ihr hilft, zu Gott zu fi nden und 
mit ihm in dieser schwierigen Zeit zu über-
leben. Vielleicht durch diese Krankheits-
erfahrungen veranlasst, benennt D als ihr 
Bekehrungserlebnis die Betrachtung einer 
leidenden Christusdarstellung.

Zitat

„Meine Worte und Werke 
habe ich auf Gottes Geheiß vollbracht. 
Ich lege sie niemandem zur Last: 
weder dem König noch einem anderen; 
und wenn daran ein Falsch ist, 
so fällt es auf mich 
und niemand anderen zurück.“ 

Zitat

„Ich vermag nicht einzusehen, 
wie man Demut ohne Liebe 
oder Liebe ohne Demut 
haben könne.“
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Faktencheck
Geboren 1098 in Bermersheim vor der 
Höhe, lebt als Benediktinerin, beschäftigt 
sich mit Religion, Medizin, Musik, Ethik 
und Kosmologie.
In ihren Büchern gibt D auch Tipps: 
Wie lebe ich gesund? 
Wie ernähre ich mich richtig? 
In der katholischen Kirche wird D als Hei-
lige verehrt.
Gestorben am 17. September 1179 im 
Kloster Rupertsberg bei Bingen.

Faktencheck
1207 geboren als Tochter des ungari-
schen Königs Andreas II. Schon als Neu-
geborene wird D mit dem Sohn des Land-
grafen von Thüringen verlobt und lebt als 
Vierjährige bereits am thüringischen Hof 
auf der Wartburg. 1221 im Alter von 14 
Jahren Heirat mit Ludwig von Thüringen. 
Verzichtet trotz ihres adeligen Standes wie 
Franz von Assisi auf Besitz und Reichtum. 
Widmet ihr Leben ganz der Fürsorge von 
Kranken und Armen. 
Nach dem Tod ihres Mannes 1227 beim 
5. Kreuzzug arbeitet D als einfache, arme 
Spitalschwester an einem Krankenhaus in 
Marburg und betreut vor allem Leprakran-
ke. 
Stirbt im Alter von 24 Jahren.

Ereignis
D hat oft ihre eigene Meinung, die sie be-
gründet, indem sie sagt: „Ich empfange 
Botschaften von Gott.“ Das Besondere bei 
ihr ist, dass sie den Menschen „ganzheit-
lich“ sieht: Für D ist ein Mensch nicht ein-
fach nur körperlich krank. Wie er sich fühlt, 
ist genauso wichtig. Denn alles hängt für 
D miteinander zusammen: der Körper, der 
Geist und die Gefühle mit der Natur und 
mit Gott.
D lässt sich nicht einschüchtern und han-
delt immer als selbstbewusste Frau, die 
sogar öffentlich auf Marktplätzen predigt, 
was für Frauen in dieser Zeit sehr unge-
wöhnlich ist. Als Kaiser Barbarossa in 
Schwierigkeiten ist, berät D ihn.

Ereignis
Von D werden bald eindrucksvolle Ge-
schichten erzählt, wie zum Beispiel diese:
Als D eines Tages in die Stadt geht, um 
den Armen Brot zu geben, obwohl gerade 
dies ihr unter Strafe verboten ist, trifft sie 
die Mutter ihres Mannes, die ihre Barmher-
zigkeit nicht gutheißt und ihr eine Falle stel-
len will. Auf die Frage, was sie in dem Korb 
habe, den sie bei sich trägt, antwortet D, 
es seien Rosen im Korb. Ihre Schwieger-
mutter bittet sie, das Tuch zu heben, um 
die wunderbaren Rosen sehen zu können. 
Widerwillig hebt D das Tuch und im Korb 
liegen tatsächlich Rosen statt des Brotes 
für die Armen.

Zitat

„Jedes Geschöpf 
ist mit einem anderen verbunden, 
und jedes Wesen 
wird durch ein anderes gehalten.“ 

Zitat

„Wie kann ich 
eine goldene Krone tragen, 
wenn der Herr 
eine Dornenkrone trägt? 
Und er trägt sie für mich.“
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sprechung.

gen sein Amt nieder. Wird wegen Hoch-
verrats angeklagt, weil er den Eid auf den 
König als Kirchenoberhaupt nicht leistet.
Hinrichtung am 6. Juli 1535. 1935 Heilig-
sprechung.sprechung.

gen sein Amt nieder. Wird wegen Hoch-
verrats angeklagt, weil er den Eid auf den 
König als Kirchenoberhaupt nicht leistet.
Hinrichtung am 6. Juli 1535. 1935 Heilig-
sprechung.

Faktencheck
Geboren am 13. November 354 in Tha-
gaste, gelegen im heutigen Algerien. D 
wächst nicht als Christ auf. Hat mit seiner 
Verlobten einen unehelichen Sohn. Nach 
einem religiösen Schlüsselerlebnis lässt 
sich D 387 mit seinem Sohn Adeodatus 
taufen. 
Von 395 bis zu seinem Tod am 28. August 
430 ist D Bischof von Hippo Regius, dem 
heutigen Annaba (heute in Algerien). D ist 
einer der vier lateinischen Kirchenlehrer 
der Spätantike und ein Philosoph.
Seine Gebeine befi nden sich in der Kirche 
San Pietro in Ciel d’Oro in Pavia/Nordita-
lien.

Faktencheck
Um 675 als Winfrid in der englischen Graf-
schaft Wessex nahe Exeter geboren. Mit 
sieben Jahren geben die Eltern D zur Er-
ziehung in ein Benediktinerkloster, wo er 
eifrig studiert. 
Im Alter von 40 Jahren gibt D seinem Le-
ben eine Wende: Er verlässt sein Kloster 
und sein Heimatland, um in der Fremde 
die Glaubensbotschaft auf zahlreichen 
Missionsreisen zu verkünden. Am 15. Mai 
719 beauftragt ihn der Papst mit der Hei-
denmission. 754 wird D zusammen mit 
seinen Begleitern morgens am Ufer des 
Flusses Boorne bei Dokkum (Niederlan-
de) von heidnischen Friesen erschlagen. 
Seit dem 19. Jahrhundert wird D von der 
katholischen Kirche als „Apostel der Deut-
schen“ bezeichnet. Sein Grab befi ndet sich 
seit 756 im Fuldaer Dom.

Ereignis
Am 15. August 386 verlässt D unruhig das 
Haus in Mailand, in dem er zu Gast ist, und 
geht in den Garten. Dort legt sich unter ei-
nen Feigenbaum und beweint sein Elend. 
Plötzlich hört D eine Kinderstimme, die 
immer wieder ruft: „Nimm und lies!“ (lat.: 
„Tolle lege“). D deutet dies als Befehl Got-
tes, die Bibel aufzuschlagen und die erst-
beste Stelle zu lesen. So liest D in Römer 
13,13 –14: „Wir wollen unser Leben führen, 
wie es sich für den Tag (des Gerichtes) 
geziemt, nicht mit Ess- und Trinkgelagen, 
nicht mit Orgien und Ausschweifungen, 
nicht mit Streit und Hader. Zieht vielmehr 
den Herrn Jesus Christus an (…).“ In der 
Folge beschließt D, keinen Geschlechts-
verkehr mehr zu praktizieren, auf Ehe und 
Beruf zu verzichten und ein meditatives Le-
ben zu führen.

Ereignis
Über D weiß sein Biograf von einem be-
sonderen Ereignis in Geismar (Hessen) 
zu berichten: Dort stand eine seit Langem 
verehrte, dem heidnischen Gott Thor – 
auch Donar genannt – geweihte Eiche. D 
entschließt sich nun, diese Eiche zu fällen. 
Die zahlreichen Anwesenden, darunter 
viele Heiden, erwarten gespannt die Reak-
tion des heidnischen Gottes. Doch diese 
bleibt aus. Die Tat lässt alle Zuschauer tief 
beeindruckt und überzeugt von der Macht 
des Christengottes zurück. 
Aus dem Holz der Eiche lässt D ein St. Pe-
ter geweihtes Bethaus bauen.

Zitat

„Herr, 
wir sollen dich loben 
aus fröhlichem Herzen; 
denn du hast uns auf dich hin geschaffen, 
und unruhig ist unser Herz, 
bis es Ruhe fi ndet in dir.“

Zitat

„Die Arbeit, die ich leiste, 
scheint leider bei einem Vergleich 
der Dinge am meisten Ähnlichkeit 
zu haben mit einem Hund, 
der bellt und sieht, wie Diebe 
und Räuber das Haus seines Herren 
aufbrechen und untergraben 
und verwüsten, aber weil er 
keine Helfer zur Verteidigung hat, 
nur knurrend wimmert 
und jammert.“
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in Böhmen. Studiert in Prag. 1400 Weihe 
zum Priester. Professor der Theologie in zum Priester. Professor der Theologie in 
Prag. Begeistert sich für den englischen 
Reformator John Wiclif. Kämpft für eine Reformator John Wiclif. Kämpft für eine 
Reform der Kirche, gegen ihren weltlichen 

Geboren um 1369 in der Stadt Husinec 
in Böhmen. Studiert in Prag. 1400 Weihe 

Geboren um 1033 in Aosta (an der Süd-Geboren um 1033 in Aosta (an der Süd-
grenze des Königreiches Burgund), tritt 

Geboren am 13. November 354 in Tha-
gaste, gelegen im heutigen Algerien. 
wächst nicht als Christ auf. Hat mit seiner 
Verlobten einen unehelichen Sohn. Nach 
einem religiösen Schlüsselerlebnis lässt 

 387 mit seinem Sohn Adeodatus 

Von 395 bis zu seinem Tod am 28. August 
 Bischof von Hippo Regius, dem 

heutigen Annaba (heute in Algerien). 
einer der vier lateinischen Kirchenlehrer 
der Spätantike und ein Philosoph.
Seine Gebeine befi nden sich in der Kirche 
San Pietro in Ciel d’Oro in Pavia/Nordita-

Faktencheck
Die eine der beiden, D, geboren wahr-
scheinlich um 180 in Nordafrika, stammt 
aus einer vornehmen Familie, wohnt in 
Karthago. Verheiratet, hat einen Sohn. 
Unter der Herrschaft des Kaisers Septimi-
us Severus wird D wie ihre Sklavin D als 
Taufbewerberin verhaftet und in der Haft 
getauft. Auch ihr christlicher Lehrer wird 
verhaftet. Weil D und D ihrem Glauben 
nicht abschwören wollen, werden sie zum 
Tode verurteilt. 203 erleiden sie im Amphi-
theater den Tod. Sie werden als Märtyre-
rinnen von der Kirche bis heute verehrt.

Faktencheck
D wird am 27. Februar eines unbekannten 
Jahres in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts geboren. Sein Vater Consta-
tius ist Heerführer und späterer römischer 
Kaiser, seine Mutter Helena eine Christin. 
D begleitet seinen Vater nach Britannien 
und tut sich als Heerführer hervor. Im 
Kampf um die Oberherrschaft Roms er-
ringt D 312 in der Schlacht an der Milvi-
schen Brücke einen bedeutenden Sieg 
gegen seinen Widersacher Maxentius. Als 
Alleinherrscher verbietet D die Christen-
verfolgungen, schützt die christliche Kir-
che und beruft 325 das Konzil von Nizäa 
ein, eine Versammlung in der Kirche, um 
Streitigkeiten zu schlichten. 
D stirbt 337 in seinem Palast in Ankyron 
und wird in der Apostelkirche in Konstan-
tinopel, dem heutigen Istanbul, bestattet.

Ereignis
D hat selbst ein Tagebuch über ihre Haft 
geführt. Darin berichtet sie von unerträgli-
chen Zuständen im Kerker, von Verhören, 
von väterlichem Druck, um des Wohles 
der Familie willen für den Kaiser zu opfern. 
D hat in der Haft himmlische Visionen, die 
sie stärken. Ein Zeitgenosse berichtet: 
„Nun brach der Tag ihres Sieges an und 
sie traten hervor aus dem Kerker in das 
Amphitheater, als ob sie in den Himmel 
gingen, heitern und schönen Antlitzes, 
und wenn sie zitterten, so war es vor Freu-
de, nicht aus Furcht.“ D und ihre Sklavin 
D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 
überleben aber zunächst. Die Todgeweih-
ten begeben sich in die Mitte des Theaters 
und werden dort von einem Gladiator mit 
dem Schwert getötet. D selbst führt das 
Schwert des unerfahrenen Gladiators an 
ihre Kehle.

Ereignis
Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 
um gegen seinen Widersacher Maxentius 
zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 
hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 
sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 
kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 
312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 
den Toren Roms kommen. D hat, schon in 
seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 
vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 
Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 
des Kreuzes mit den Worten „In diesem 
Zeichen wirst du siegen!“. 
D lässt daraufhin das Christuszeichen 
Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 
Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-
pen gegeneinander und D geht siegreich 
aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 
Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 
Christenheit.

Zitat
Vor ihrem Tod spricht D ihren Bruder und 
weitere Taufwillige an: 

„Stehet fest im Glauben, 
liebet einander und nehmt 
an unseren Leiden 
keinen Anstoß!“

Zitat

„In hoc signo vinces.“

(lateinisch für: 
„In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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Ereignis
Über D weiß sein Biograf von einem be-
sonderen Ereignis in Geismar (Hessen) 
zu berichten: Dort stand eine seit Langem 
verehrte, dem heidnischen Gott Thor – 
auch Donar genannt – geweihte Eiche. D
entschließt sich nun, diese Eiche zu fällen. 
Die zahlreichen Anwesenden, darunter 
viele Heiden, erwarten gespannt die Reak-
tion des heidnischen Gottes. Doch diese 
bleibt aus. Die Tat lässt alle Zuschauer tief 
beeindruckt und überzeugt von der Macht 
des Christengottes zurück. 
Aus dem Holz der Eiche lässt D ein St. Pe-
ter geweihtes Bethaus bauen.

Zitat

„Die Arbeit, die ich leiste, 
scheint leider bei einem Vergleich 
der Dinge am meisten Ähnlichkeit 
zu haben mit einem Hund, 
der bellt und sieht, wie Diebe 
und Räuber das Haus seines Herren 
aufbrechen und untergraben 
und verwüsten, aber weil er 
keine Helfer zur Verteidigung hat, 
nur knurrend wimmert 
und jammert.“

eine Dornenkrone trägt? 
Und er trägt sie für mich.“

wenn der Herr 
eine Dornenkrone trägt? 
Und er trägt sie für mich.“

Faktencheck
D wird am 27. Februar eines unbekannten 
Jahres in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts geboren. Sein Vater Consta-
tius ist Heerführer und späterer römischer 
Kaiser, seine Mutter Helena eine Christin. 
D begleitet seinen Vater nach Britannien 
und tut sich als Heerführer hervor. Im 
Kampf um die Oberherrschaft Roms er-
ringt D 312 in der Schlacht an der Milvi-
schen Brücke einen bedeutenden Sieg 
gegen seinen Widersacher Maxentius. Als 
Alleinherrscher verbietet D die Christen-
verfolgungen, schützt die christliche Kir-
che und beruft 325 das Konzil von Nizäa 
ein, eine Versammlung in der Kirche, um 
Streitigkeiten zu schlichten. 
D stirbt 337 in seinem Palast in Ankyron 
und wird in der Apostelkirche in Konstan-
tinopel, dem heutigen Istanbul, bestattet.

D werden einer wilden Kuh ausgesetzt, 
überleben aber zunächst. Die Todgeweih-
ten begeben sich in die Mitte des Theaters 
und werden dort von einem Gladiator mit 
dem Schwert getötet. D selbst führt das 
Schwert des unerfahrenen Gladiators an 
ihre Kehle.

Ereignis
Im Frühjahr 312 marschiert D in Italien ein, 
um gegen seinen Widersacher Maxentius 
zu kämpfen. Zahlenmäßig ist sein Heer 
hoffnungslos unterlegen, allerdings ist 
sein Heer kampferprobt. Nach mehreren 
kleineren Kämpfen soll es am 28. Oktober 
312 zu einer Entscheidungsschlacht vor 
den Toren Roms kommen. D hat, schon in 
seiner Zeit in Britannien, aber auch direkt 
vor der Schlacht, Traumerscheinungen. 
Am Himmel erscheint ihm das Zeichen 
des Kreuzes mit den Worten „In diesem 
Zeichen wirst du siegen!“. 
D lässt daraufhin das Christuszeichen 
Chi-Rho auf alle Schilde malen. Bei der 
Milvischen Brücke kämpfen beide Trup-
pen gegeneinander und D geht siegreich 
aus der Schlacht hervor. Erst von diesem 
Zeitpunkt an wird das Kreuz Symbol der 
Christenheit.

Zitat

„In hoc signo vinces.“

(lateinisch für: 
„In diesem Zeichen wirst du siegen.“)
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Faktencheck
D stammt aus einem Dorf am See Gene-zareth. Jude. Sein Vater hieß vielleicht Jona. Hat einen Bruder Andreas. Verheira-tet. Von Beruf Fischer. Hat einen jüdischen Namen, bekommt aber später einen Bei-namen, der Geschichte gemacht hat. Der erste männliche Zeuge, der Jesus nach seinem Tod gesehen hat. Wirkt als Missio-nar unter den Juden im römischen Reich. Könnte um 64 als Märtyrer gestorben sein.

Faktencheck
D stammt aus Tarsus und ist Jude mit rö-mischem Bürgerrecht. D erlernt den Be-ruf des Zeltmachers und ist zunächst ein Christenverfolger und Schriftgelehrter. 
Auf einer Reise nach Damaskus erscheint ihm der auferstandene Christus und be-kehrt ihn zum Christentum. Auf dem Apos-telkonzil wird D zum Apostel der Völker berufen und gründet auf vielen Reisen Gemeinden in verschiedenen Städten wie Korinth, Ephesus oder Philippi. Gestorben ist D vermutlich in den 60er-Jahren des ersten Jahrhunderts in Rom als Märtyrer.

Ereignis
D setzt große Hoffnungen auf Jesus, schließt sich ihm an und macht einen rie-sigen Fischfang. Von Jesus wird D zum „Menschenfi scher“ berufen. Für die ande-ren „Mitläufer“ spielt D den Sprecher und verkündet kurz vor der Verhaftung Jesu lauthals: „Und wenn ich mit dir sterben müsste – ich werde dich nie verleugnen.“ Als es hart auf hart kommt und Jesus von der Tempelwache gefangen genom-men wird, nimmt D sein Kurzschwert und schlägt einem Soldaten ein Ohr ab. Als aber Jesus vor Gericht steht, traut D sich zwar in den Hof des Hohen Rates, kapitu-liert aber vor einer Magd, die ihn beschul-digt, Anhänger dieses Angeklagten zu sein. Dreimal verrät D Jesus, da kräht der Hahn.

Ereignis
Einer Erzählung zufolge hat D auf dem Weg nach Damaskus eine Erscheinung, die sein weiteres Leben verändern wird: In einem gleißenden Licht erscheint ihm Je-sus, der ihn fragt: „Was verfolgst du mich?“ D erblindet und kann drei Tage lang nicht sehen. Von seinen Begleitern wird D nach Damaskus gebracht, wo ein Anhänger Jesu zu ihm kommt und ihm sagt: „Lieber Bruder, der Herr hat mich gesandt, Jesus, der dir auf dem Wege hierher erschienen ist, dass du wieder sehend und mit dem Heiligen Geist erfüllt werdest.“ Daraufhin fällt es D buchstäblich wie Schuppen von den Augen, dass Jesus Christus der Herr ist. Aus einem unerbittlichen Christenver-folger wird ein glühender Anhänger des christlichen Glaubens.

Zitat

„Du bist der Messias, 
der Sohn 
des lebendigen Gottes!“

Zitat

„Denn ich schäme mich 
des Evangeliums nicht; 
denn es ist eine Kraft Gottes, 
die selig macht alle, 
die daran glauben, 
die Juden zuerst 
und ebenso die Griechen. 
Denn darin wird offenbart 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
welche kommt aus Glauben 
in Glauben; wie geschrieben steht: 
‚Der Gerechte wird aus Glauben leben.‘“
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Religion
Textauswahl: Jesus und ich (1)
1. Lies die angegebenen Texte und schreibe jeweils in ein 

bis zwei Sätzen den Inhalt in den Rahmen. 
2. Überlege und schreibe ebenfalls auf, wozu du weitere 

Informationen brauchst, um den Inhalt verstehen oder 
deine Fragen zum Text beantworten zu können. 

a) Lk 18,15 –17  Inhalt:

  
Das möchte ich noch wissen/habe ich noch nicht verstanden:

b)  Lk 7, 1–10   Inhalt:

  
Das möchte ich noch wissen/habe ich noch nicht verstanden:

c)  Lk 9,10 –17  Inhalt:

  
Das möchte ich noch wissen/habe ich noch nicht verstanden:

d)  Lk 6, 1– 5   Inhalt:

  
Das möchte ich noch wissen/habe ich noch nicht verstanden:
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Religion
Eine Bande zur Zeit Jesu
Vorbereitung auf das Rollenspiel
1. Wer spielt wen?

2. Welchen Streich spielen wir? Was passiert?

3. Wie sieht die Szene aus? 

4. Wo spielt die Szene?

5. Wie stellen wir die Szene dar? 

6. Welches Ergebnis soll die Szene haben? 

7. Über welche Aspekte zum Leben zur Zeit Jesu müssen wir uns noch erkundigen? 
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3

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 H

ef
t 8

 |
 2

01
2 

| 
Zu

m
 B

ei
tr

ag
 S

. 8
 –

 1
0

ReligionReligionReligionReligion
Thema:

Am Ende ein Anfang (1)

Theater in Ephesus
Modell des Artemis-Tempels

Ich habe es gewagt. Ich bin ge� üchtet. Es ging alles ganz einfach. An einem Sonn-tag, als die Hausgemeinde wieder versam-melt war, bin ich abgehauen. Nein, ich ha-be meinen Herrn nicht bestohlen, um etwas Geld für die ersten Wochen zu haben. Er hat schon genug Schaden dadurch, dass ich nicht mehr da bin. Schließlich fehlt ihm die wichtigste Arbeitskraft in seinem Haus. Eine Woche habe ich gebraucht bis Ephesus. Da kann man am besten untertauchen. Eine riesige Stadt direkt am Meer, man sagt, sie habe über 200 000 Einwohner. Aber genau weiß man es nicht, weil sich dort natürlich viel Gesindel herumtreibt. Matrosen aus aller Herren Länder, Bettler, Diebe, Obdach-lose, Arbeitssuchende, Prostituierte – und eben auch viele Flüchtlinge wie ich. Es gibt richtige Elendsviertel vor allem im Hafen-viertel, Wohnkasernen, in denen viele Men-schen hausen. Keiner kennt den anderen. Und jeder muss sorgen, wie er irgendwie durchkommt. 

Ich habe es versucht. Habe versucht, mich durch Betteln und Gelegenheitsarbeiten durchzuschlagen. Hier mal bei der Repara-tur eines Bootes geholfen, dort mal einen Karren mit Steinen gezogen. Geschlafen ha-be ich mal unter freiem Himmel, mal in ei-ner stinkenden Bruchbude. Meine Kleider waren verdreckt, ein Bad nehmen – uner-schwinglich! Es war frustrierend. Vor allem, 

weil ich gesehen habe, wie reich die Stadt ist. Die Straßen – voll von Läden. Silber-schmiede, die Götter� guren der Artemis und kleine Tempel verkaufen. Der Artemis-Tem-pel – ein Weltwunder! Das Theater – riesig, für 25 000 Zuschauer gebaut! Die Markt-plätze – voller exotischer Waren! Das Forum – prächtige Tempel für die Göttin Roma und den göttlichen Caesar! Und dann die Villen, die Badehäuser, die Tore, die Brunnen, der Hafen – umso erbärmlicher kam ich mir vor, wenn ich mich an den Häusern vorbeidrück-te, um nicht aufzufallen. 

Und dann erst die ständige Angst, entdeckt zu werden. Ob Philemon mich schon per Steckbrief suchen lässt? Vielleicht sogar eine Fangprämie ausgesetzt hat? Hinter je-der Ecke könnten die Häscher lauern. Und dann wehe mir! Prügel mit der Peitsche wären noch das Mindeste gewesen. Mit einem glühenden Eisen wäre mir ein F für fugitivus eingebrannt worden. Vielleicht wäre ich auch auf die Galeeren geschickt oder gar zum Tode verurteilt worden. 
Schreckliche Aussichten!
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Name:
Datum:

Modell des Artemis-Tempels

weil ich gesehen habe, wie reich die Stadt ist. Die Straßen – voll von Läden. Silber-schmiede, die Götter� guren der Artemis und kleine Tempel verkaufen. Der Artemis-Tem-pel – ein Weltwunder! Das Theater – riesig, für 25 000 Zuschauer gebaut! Die Markt-plätze – voller exotischer Waren! Das Forum – prächtige Tempel für die Göttin Roma und den göttlichen Caesar! Und dann die Villen, die Badehäuser, die Tore, die Brunnen, der Hafen – umso erbärmlicher kam ich mir vor, wenn ich mich an den Häusern vorbeidrück-te, um nicht aufzufallen. 

Und dann erst die ständige Angst, entdeckt zu werden. Ob Philemon mich schon per Steckbrief suchen lässt? Vielleicht sogar eine Fangprämie ausgesetzt hat? Hinter je-der Ecke könnten die Häscher lauern. Und dann wehe mir! Prügel mit der Peitsche wären noch das Mindeste gewesen. Mit einem glühenden Eisen wäre mir ein F für fugitivus eingebrannt worden. Vielleicht wäre ich auch auf die Galeeren geschickt oder gar zum Tode verurteilt worden. 
Schreckliche Aussichten!
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